
    
      
        
          
        
      

    



    
        
          Commander Reilly Folge 19/20 Doppelband: Chronik der Sternenkrieger

        

        
        
          Alfred Bekker

        

        
          Published by Alfred Bekker, 2021.

        

    


Inhaltsverzeichnis

Title Page

Commander Reilly Folge 19/20 Doppelband: Chronik der Sternenkrieger

Copyright

Commander Reilly #19: Eine Kolonie für Übermenschen: Chronik der Sternenkrieger

Commander Reilly #19: Eine Kolonie für Übermenschen

Übersicht über die Serie “Chronik der Sternenkrieger”

Copyright

1. Kapitel: Ich, Erixon - Monster und Übermensch

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

2. Kapitel: Reillys Alleingang

1

2

3

4

5

6

7

8

3. Kapitel: Überzeugungstäter mit und ohne Schnabel

1

2

3

4

4. Kapitel: Jäger und Gejagte

1

2

3

4

5

6

7

Don't miss out!

About the Author

About the Publisher

Commander Reilly #20: Kampfzone Tau Ceti: Chronik der Sternenkrieger

Commander Reilly #20: Kampfzone Tau Ceti

Übersicht über die Serie “Chronik der Sternenkrieger”

Copyright

1. Kapitel: Erixon und das Leben 3.0

1

2

3

4

5

6

7

8

9

2. Kapitel: Wie ein geworfener Stein

1

2

3

3. Kapitel: Ein Geschoss namens STERNENKRIEGER

1

2

3

4

5

6

7

8

4. Kapitel: Erixon bei 23-Alpha

1

2

3

4

5

6

5. Kapitel: Galunda Prime sehen und bremsen

1

2

3

4

6. Kapitel: Wieder zurück

1

2

3

7. Kapitel: Testflug für Triffler

1

2

3

Epilog

Don't miss out!

About the Author

About the Publisher

Further Reading: 30 Sternenkrieger Romane - Das 3440 Seiten Science Fiction Action Paket: Chronik der Sternenkrieger


[image: image]

Commander Reilly Folge 19/20 Doppelband: Chronik der Sternenkrieger

von Alfred Bekker

Über diesen Band:

Dieser Band enthält folgende SF-Romane:
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Im Jahr 2234 übernimmt Commander Willard J. Reilly das Kommando über die STERNENKRIEGER, ein Kampfschiff des Space Army Corps der Humanen Welten. Die Menschheit befindet sich im wenig später ausbrechenden ersten Krieg gegen die außerirdischen Qriid in einer Position hoffnungsloser Unterlegenheit. Dem ungehemmten Expansionsdrang des aggressiven Alien-Imperiums haben die Verteidiger der Menschheit wenig mehr entgegenzusetzen, als ihren Mut und ihre Entschlossenheit.
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Chronik der Sternenkrieger

Science Fiction Roman von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 132 Taschenbuchseiten.

Im Jahr 2234 übernimmt Commander Willard J. Reilly das Kommando über die STERNENKRIEGER, ein Kampfschiff des Space Army Corps der Humanen Welten. Die Menschheit befindet sich im wenig später ausbrechenden ersten Krieg gegen die außerirdischen Qriid in einer Position hoffnungsloser Unterlegenheit. Dem ungehemmten Expansionsdrang des aggressiven Alien-Imperiums haben die Verteidiger der Menschheit  wenig mehr entgegenzusetzen, als ihren Mut und ihre Entschlossenheit.
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Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner, Jonas Herlin, Adrian Leschek, Jack Raymond, John Devlin, Brian Carisi, Robert Gruber und Janet Farell.
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1. Kapitel: Ich, Erixon - Monster und Übermensch
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Kennst du noch die dampfenden Methan-Seen von Galunda Prime?

Es ist lange her, ich weiß.

Aber mir ist es im Moment so gegenwärtig, als wäre es erst gestern gewesen.

Methanwolken wabern über die kräuselnde See-Oberfläche...

Ein Morgen wie viele andere im Methan-Frühling des Jahres 2238...

Wenn die Temperatur wesentlich über 162 Grad Minus steigt, was regelmäßig nach Sonnenaufgang der Fall ist, dann dampfen sie. Und der Methangehalt der Atmosphäre nimmt dann sprunghaft zu.

Es ist ein einmaliger Anblick, auch wenn ich ihn ehrlich gesagt damals nie so richtig zu schätzen wusste, als er für mich zu den Selbstverständlichkeiten des Tages gehörte.

Aber so ist das nun mal. Niemand schätzt, was er haben kann. Aber das ist vielleicht auch so etwas wie der Motor des menschlichen Fortschritts.

Aber zurück zu Galunda Prime, denn dort hat irgendwie alles begonnen und alles kam in gewisser Weise zu einem Abschluss.

Nein, genau genommen hat alles auf Genet begonnen.

Ich bin dort nicht geboren worden, aber man hat mich dort geplant und genetisch designed. Mein Leben war dadurch in gewisser Weise vorprogrammiert, denn meine Eltern hatten einen bestimmten Pool an Eigenschaften und Fähigkeiten für mich vorgesehen. Fähigkeiten, die sie für wichtig fanden. Fähigkeiten, die mich in die Lage versetzen sollten, meinen Lebensunterhalt zu verdienen und sich am Bedarf orientieren.

Denn die Fähigkeiten, die am meisten nachgefragt werden, ermöglichen die besten Lebensbedingungen für das Individuum. Es ist eine ganz einfache Regel und die galt in meinem Geburtsjahr 2223 genauso wie heute. Das ist fast wie eine Naturkonstante und so gesehen haben es sowohl meine Eltern als auch der TR-Tec-Konzern und die Regierungen der Drei Systeme nur gut gemeint.

Wahrscheinlich wäre ich auch zufrieden mit jenem Leben gewesen, das man für mich vorgesehen hatte.

Allerdings wäre da wohl die Mindestvoraussetzung gewesen, dass man mich dieses vorprogrammierte Leben überhaupt führen ließ.

Auf Dauer, meine ich.

Und genau das ist nicht geschehen. Irgendwann war alles vorbei und ich war kein Übermensch mehr, der perfekt an die Lebensbedingungen auf bestimmten Extremwelten angepasst ist, sondern nur die veraltete Version dieser perfekt an seine Umgebung angepassten Mensch-Maschine.

Aber ich will von vorn beginnen, ganz von vorn.

Zuerst ordnet man die Gedanken, dann die Worte. So sollte es zumindest sein, aber die Betonung liegt da auf sollte.
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Mein Name ist Simon E. Erixon.

Im Jahr 2252 bin ich Leitender Ingenieur eines Kriegsschiffs im Dienst des Space Army Corps der Humanen Welten und habe den Rang eines Lieutenant. Man könnte mich einen Seiteneinsteiger nennen, denn eigentlich war ein Leben als Bergbauingenieur auf Extremwelten für mich vorprogrammiert.

Das wünschten sich meine Eltern für mich und so gaben sie fast ihre gesamten Ersparnisse für eine genetische Optimierung aus.

Damals wie heute ist so etwas nach den Bundesgesetzen der Humanen Welten illegal – aber die Drei Systeme kümmerten sich schon in jenen Jahren nicht um die Anordnungen des Humanen Rates der Humanen Welten, als sie formell, noch Mitglied dieses Sternreichs der Menschheit waren. Dass sie sich inzwischen abgespalten haben und ihren eigenen Weg in die Zukunft gehen, ist da nur konsequent. 

Meine Eltern waren selbst bereits genetisch optimiert – aber nur in sehr leichter Form.

Heute sind ihre Standards natürlich hoffnungslos veraltet und sie selbst und ihre Geschichte ein Relikt aus einer anderen Zeit. Jetzt bin ich selber so ein Relikt. Sag mir, welchen Sinn es macht, genetisch für eine verlängerte Lebenserwartung zu sorgen und dann nach nur anderthalb Jahrzehnten bereits zum alte Eisen zu gehören, weil bis dahin eine neue Generation herangewachsen ist, an denen die genetischen Optimierungstechniken noch wirkungsvoller angewendet werden konnten?

Aber darauf wird keine Rücksicht genommen.

Das war damals so - und hat sich heute eher noch beschleunigt. Zur Jahrhundertmitte sind die Drei Systeme ja aus dem Verbund der Humanen Welten ausgeschieden und gehen ihren eigenen Weg. Einen Weg, der nicht mehr der Meine ist. Einen Weg, den ich gar nicht mehr mitgehen könnte, es sei denn, ich gäbe mich mit untergeordneten Tätigkeiten zufrieden.

Früher hat Genet Menschen aus dem gesamten Siedlungsbereich der Menschheit angelockt. Immer nur die besten Köpfe waren gerade gut genug.

Inzwischen produziert man diese Köpfe selber – wie Algenkonzentratknollen in einer hydroponischen Anlage, über deren Entwicklung ständig gewacht wird und die einem andauernden Optimierungsprozess unterliegen.

Und ich komme geradewegs aus einer dieser Kopfproduzieranstalten oder in der Terminologie von Genet gesprochen: einem Genetic Design Studio.

Der Begriff Wunschkind hat innerhalb der Genetiker-Föderation seit langem eine völlig neue Bedeutung bekommen.

Er bezieht sich nicht mehr auf den Geburtstermin oder die reine Existenz.

Er bezieht sich auf die Eigenschaften. Und niemand innerhalb der Drei Systeme ist noch bereit, in dieser Hinsicht irgendein Risiko einzugehen.

Ein unoptimiertes Kind ist wie eine Katze im Sack.

Also etwas, das nur Dummköpfe kaufen.

Oder prinzipientreue Bürger der Humanen Welten.

Im Slang der Genetics spricht man da auch schon mal von den Humanen Neandertalern. So ist das eben: Nicht die Überlegenheit an sich gebiert den Hochmut, sondern das Bewusstsein dieser Überlegenheit.
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Genetic Design funktioniert wie ein Menschenbaukasten.

Das kann man jetzt politisch korrekt und sehr viel netter sagen – aber im Prinzip ist es einfach so.

Eine kleine Manipulation hier und eine weitere dort. Spezialsorten für jeden Geschmack und jede Verwendung. Genau das geschieht auf Genet und den anderen Welten der Drei Systeme – der Genetiker-Föderation, wie man auch schon zu einem Zeitpunkt sagte, da dies noch kein Staatsgebilde bezeichnete, sondern eine Koalition von Welten, die systematisch die Gentechnik Gesetze auf Bundesebene ignorierten.

Dabei zogen wir Genetics durchaus Vorteile aus dem doppelten Gesetzesstandard, denn es dürften Millionen von Menschen nach Genet gepilgert sein, um sich dort medizinischen Behandlungen und Optimierungen zu unterziehen, die eigentlich illegal waren.

Medo-Technik und Genetic Design als exportierte Dienstleistung. Menschen, die von Tod oder Demenz bedroht sind, ist es gleichgültig, ob dass, was sie tun, vielleicht gesetzeswidrig ist. Und die Humanen Welten waren für lange Zeit einfach nicht stark genug, um ihre Gesetze durchzusetzen.

Als sie es versuchten, war es schon zu spät.

Die Macht des Faktischen ließ sich nicht mehr bezwingen.

Astronomische Summen flossen auf diese Weise nach Genet und in die Kassen des Konzerns, der die Drei Systeme besiedelt hatte und sie bis heute beherrschte: TR-Tec.

Aber auf die Rolle dieses Konzerns will ich an dieser Stelle nicht weiter eingehen.

Das ist ein eigenes Kapitel, das von anderen erzählt werden sollte.
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Zurück nach Genet, wo alles begann und meine genetische Matrix designed wurde. Meine Eltern hatten das berühmte „E.“ zwischen Vor- und Zunamen. „E.“ steht für Engineer“, so wie „R.“ für „Ruler“ steht und die Angehörigen unserer Herrscherkaste bezeichnet.

Meine Eltern hatten besondere technische Talente, waren gut in Mathematik und hatten ein besonders, fast intuitives Verständnis technischer Prozesse. Das alles habe ich auch, nur etwas mehr davon. Und die neue Generation von „Engineers“ hat so viel davon, dass meine Eltern dagegen wie primitive Homo Erectus-Menschen wirken, die es gerade geschafft haben, den technischen Sprung vom Faustkeil zur Steinaxt hinter sich zu bringen und deshalb vor Stolz kaum laufen können.

Sie waren recht Temperatur- und Druckresistent und konnten im Notfall eine halbe Stunde ohne Sauerstoff auskommen.

Das kann ich alles auch. Aber die Optimierung ist in meiner Generation von Engineers noch deutlich weiter gegangen. Ich habe zwei verschiedene Lungenflügel, von denen einer Sauerstoffatmung, der andere Methanatmung ermöglicht. Eine Reihe seltener Rohstoffe wurde damals auf Methanwelten gefördert. Rohstoffe, die für die biochemische Industrie Genets eine gewisse Bedeutung hatten.

Daher war es klar, dass Engineers, die den dortigen Lebensbedingungen gut angepasst wären, besondere Erwerbsmöglichkeiten hatten. Dass sich diese Präferenz schneller ändern würde, als meine Eltern gedacht hatten und sich meine genetische Ausstattung auch deswegen irgendwann als minderwertig und wenig kompatibel darstellte, kann ich ihnen nicht zum Vorwurf machen.

Das war nicht absehbar.

Vielleicht gibt es ja irgendwann einmal auch eine „Z.“-Klasse unter uns Genetics, wer weiß?

„Z.“ für „Zukunftsseher“ natürlich.

Aber bis dahin werden sich wohl noch ein paar Millionen Eltern im Moment des genetischen Designs ihres Kindes irren – einem gewissermaßen geistigen Zeugungsakt, der in den Drei Systemen der eigentlichen Zeugung lange vorausgeht und den Beteiligten statt Lust eher graue Haare bringt, denn es gibt da einfach so viel zu bedenken.

Und so verdammt viele Möglichkeiten, sich zu irren.

Man hat die Qual der Wahl.

Auf irgendeine der unzähligen Optionen muss man setzen und man kann sie leider nicht alle gleichzeitig wählen.

Was richtig ist, kann erst die Zukunft erweisen.

In meinem Fall wurde dieses Urteil längst gesprochen.

Zu meinen Ungunsten.

Pech gehabt. Aber da bin ich nicht allein. Du hast ja dasselbe Problem, nicht wahr?
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Eine Szene fliegt mir zu, drängt sich in meine Erinnerung, da ich diese Aufzeichnungen anlege.

Eine Stimme spricht zu mir. Die Stimme eines Menschen, den ich sehr schätzen gelernt habe, auch wenn sie manchmal etwas besserwisserisch daherkommt. Sie gehört einem Mann, der eigentlich Guillermo Benford heißt und sich Bruder Guillermo nennt. Ein Olvanorer, der als wissenschaftlicher Berater an Bord des Sondereinsatzkreuzers STERNENKRIEGER II dient – dem Schiff, dessen Besatzung ich als Leitender Ingenieur unter dem Kommando von Captain Rena Sunfrost angehöre.

„Sie sollten nicht jammern“, findet Bruder Guillermo, während wir in einem der Aufenthaltsräume sitzen, die es an Bord  dieses Schiffes gibt.

„Ach – finden Sie?“

Ich kann einen gewissen ironischen Unterton einfach nicht vermeiden. Er sieht mich an. Sieht in meine ausschließlich infrarotsichtigen Facettenaugen und denkt wahrscheinlich dasselbe, was auch ich denke, wenn ich mich selbst im Spiegel betrachte. Er sieht aus wie ein Alien. Jemand dem man nicht trauen kann, weil seine Augen alles Mögliche sind, nur keine Fenster zur Seele.

„Wenn Sie als Bergbauingenieur für Extremwelten nicht ausgemustert worden wären, dann würden Sie jetzt nicht in dieser angenehmen Umgebung sitzen, sondern sich irgendwo auf einem Methanplaneten befinden und eine Förderanlage überwachen...“

„Sie haben gut reden!“

„Sie haben ein langweiliges, eintöniges Leben gegen ein Interessanteres getauscht.“

„Das ist Ihre Perspektive.“

„Sie sollten sie sich zu Eigen machen, Lieutenant.“

„Das Leben, für das ich geschaffen wurde, hat man mir weggenommen. Was halten Sie von dieser Sicht der Dinge? Sie hat gegenüber der Ihren den Vorteil, dass sie der Wahrheit entspricht.“

„Ihrer Wahrheit.“

„Das ist richtig. Aber das ist doch die einzige, die in diesem Zusammenhang zählt, oder?“

„Es ist eine unproduktive, destruktive Sicht, Lieutenant. Solange Sie sich nicht von ihr gelöst haben, wird sie Ihnen fortwährend innere Kraft entziehen und sie Chancen übersehen lassen, die sich Ihnen bieten.“

Ich zuckte mit den Schultern. Ich ahnte, dass er Recht hatte. Nein, ich wusste es. Er sprach genau das aus, was ich selbst schon vor langer Zeit zumindest auf intellektueller Ebene erkannt hatte. Ich hatte sogar meine Konsequenzen daraus gezogen.

Mein Werdegang als Leitender Ingenieur im Dienst des Space Army Corps war eine davon. Aber meine Psyche weigerte sich mitunter, das als gegeben zu akzeptieren. Sie war irgendwie in diesem ganzen komplizierten Prozess nicht mitgekommen und Bruder Guillermo hatte das sofort erkannt.

„Wie gesagt, Sie haben gut reden“, erwiderte ich, weil ich irgendwie auf Krawall gebürstet war. Manchmal muss man einen Widerstand spüren, um zu wissen, dass man noch existiert. Ich bin mir nicht sicher, ob Bruder Guillermo nicht auch das erkannte. Jedenfalls gab er mir diesen Widerstand, den ich suchte. „Sie führen das Leben, zu dem Sie geschaffen wurden. Aber ich kann das nicht. In so fern glaube ich kaum, dass Sie beurteilen können, wie es in mir aussieht...“

„Es ist nicht meine Absicht, Sie zu beurteilen. Ich stelle lediglich fest. Ich teile Ihnen mit, was ich wahrnehme. Das ist alles.“

„Ein Spiegel meiner Seele? Ach kommen Sie, Bruder Guillermo, das ist lächerlich.“

„Wenn es lächerlich ist, dann verstehe ich Ihre offensichtliche Erregung nicht, Lieutenant.“

Wie gesagt, meine Augen sind infrarotsichtig - ausschließlich infrarotsichtig, was bedeutet dass ich meine Arbeit nur mit Hilfe von Spezialdisplays zu verrichten vermag, denn gegenüber dem, was der Rest der Menschheit das sichtbare Licht nennt, bin ich blind. 

Aber das ist keineswegs ein Nachteil. Mein Gehirn produziert Bilder aus dem Erfassen von Temperaturunterschieden. Einige Schlangenarten auf der Erde nehmen mit Hilfe ihrer infrarotsichtigen Augen Temperaturunterschiede von einem dreitausendstel Grad wahr und können damit bei absoluter Dunkelheit – etwa in Höhlen – ihre Beute problemlos fangen. Die Bilder, die dabei in ihren Hirnen entstehen sind zwar monochrom, aber an Schärfe jedem heute handelsüblichen Display überlegen. Feinere Differenzierungen könnte im Bereich des sichtbaren Lichts auch kein menschliches Auge wahrnehmen. Eher im Gegenteil!

Ich hingegen verfüge über Augen, die Temperaturunterschiede von weniger als einem zehntausendstel Grad wahrzunehmen vermögen. Ein wahrhaft durchdringender Blick, auch wenn ich diesen Aspekt auf Grund seiner zweifelhaften Sozialverträglichkeit nie in den Vordergrund gespielt habe. Aber selbst bei Trägern moderner, schweißabsorbierender Spezialkleidung kann ich sehen, wenn jemand leicht zu schwitzen beginnt. Kleine Temperaturdifferenzen sind das Spiegelbild körperlicher oder seelischer Erregungszustände. Was da im Einzelnen jeweils Ursache und was Wirkung ist, kann man manchmal schwer unterscheiden. Wahrscheinlich kann man diese Prozesse am ehesten als reziproke Wechselwirkungen betrachten. Die Kausalität geht mal von A nach B und mal in die umgekehrte Richtung.

Dem einzigen Besatzungsmitglied der STERNENKRIEGER II, dem  das eigentliche Ausmaß meiner Wahrnehmungen bewusst zu sein schien, war Bruder Guillermo.

„Sie hätten sich auch als Psychologe geeignet“, sagte er einmal. „Ich meine, von Ihrer Disposition her.“

„Wenn Sie mit Disposition meine Fähigkeit meinen, feinste Temperaturveränderungen zu sehen, dann haben Sie Recht. Allerdings hätte ich mich dazu mehr für Menschen interessieren müssen.“

„Und das tun Sie nicht?“

„Ich wurde nicht geschaffen, um mich für Maschinen zu interessieren, sondern um Maschinen zu warten, zu modifizieren und kreativ zu verschalten. Unter günstigen Umständen kann ich mit meinen Infrarotaugen in sie hineinsehen, ohne sie zu öffnen. Zumindest sehe ich, ob vom Temperaturprofil her irgendetwas nicht stimmt...“

„Aber Sie interessieren sich sehr stark für sich selbst, Lieutenant.“

„Sie nicht?“

„Sie beobachten sich.“

„Das klingt verdammt eitel.“

„Vielleicht ist es das auch.“

„Na hören Sie mal!“

„Sie reflektieren Ihr Leben, Simon, wenn auch mit einem überwiegend destruktiven Ergebnis.“

„Ja, und?“

Ein plötzlicher Gedanke: Was fällt ihm eigentlich ein, mich Simon zu nennen?

„Das ist immer der erste Schritt, der dem Interesse an anderen vorausgeht.“

„Ich glaube, Sie täuschen sich, Bruder Guillermo.“

„Und ich glaube, Sie täuschen sich, Lieutenant.“
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Zurück zu Galunda Prime, dieser Extremwelt, in deren Inneren unter hohem Druck ein paar ganz gewöhnliche Elemente in Modifikationen vorliegen, die so grundverschieden von dem sind, was man bisher kannte, wie die Modifikationen des Kohlenstoffs: Graphit und Diamant. Die Natur hat schon ein paar seltsame Scherze drauf. Aber diese Scherze eröffnen ganzen Industriezweigen Perspektiven und bringen hier und da etwas an technischem Fortschritt.

Auf Galunda Prime existierte von 2210 an eine Kolonie des TR-Tec-Konzerns. Dass der Planet nicht für eine Besiedlung in Frage kam, wie Genet und die anderen Planeten der Drei Systeme lag auf der Hand. Und wären da nicht ein paar sehr wertvolle Substanzen gewesen, die es lohnte, aus dem Permafrostboden dieser Welt herauszuholen, dann hätte es vermutlich nicht eine einzige Menschenseele hier hergezogen. Die Atmosphäre hatte einen Methan-Anteil, der stark schwankte – je nach Temperaturniveau. Es mag wenige Planeten geben, auf den Methan in allen drei Aggregatzuständen vorkommt. Als Methan-Eis, als Flüssigkeit und als Gas. Steigt die Temperatur, tauen die gefrorenen Methan-Seen auf. Steigt sie weiter, verdampft das Methan in die Atmosphäre. Es ist ein einzigartiger Anblick, obwohl das, was ich davon sehen kann auch nur entfernt mit dem vergleichbar ist, was Lichtsehende erkennen würden.

Aber das ist eine philosophische Frage.

Niemand kann aus seiner Haut. Und niemand kann durch die Augen eines anderen sehen, obwohl sich die Olvanorer fleißig darum bemühen, dieses Problem in gewisser Weise durch ihre sprichwörtliche Empathie zu lösen. Aber nur in gewisser Weise. Man könnte auch sagen, sie lassen dabei den organischen Kern des Problems einfach außen vor und reduzieren es auf die Psychologie. Kann man machen. Ist vielleicht sogar sinnvoll...
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Du magst mir verzeihen, dass ich manchmal in der Vergangenheit und dann wieder in der Gegenwart schreibe. Es ist so, dass mir der eine oder andere Moment so gegenwärtig ist, als wäre er soeben erst geschehen und es erschien mir dann seltsam, ihn als etwas zu schildern, dass sich vor langer Zeit ereignete.

Beides, Vergangenheit und Gegenwart verschwimmen ohnehin.

In diesem Augenblick schreiben wir das Jahr 2252 und ich sitze in meiner Kabine an Bord der STERNENKRIEGER II und  vervollständige meine Aufzeichnungen. Aber in Gedanken bin ich im Jahr 2238, in diesem Methanfrühling von Galunda Prime.

Zeitreisen in die Vergangenheit sind zumindest mathematisch möglich.

Dass sie geistig möglich sind, daran hat wohl sowieso nie irgendjemand gezweifelt.
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Ich gehe zum Seeufer, das an diesem Tag so weit an die Station herangekommen ist, wie seit Jahren nicht mehr. Ab minus 182 Grad Celsius beginnt Methan zu schmelzen und ab Minus 162 Grad Celsius siedet es. Nur in diesem relativ engen Temperaturkorridor bilden sich diese Seen. Der Dampf steigt auf und ich atme tief durch. 

Temperaturen bis Minus 200 Grad machen mir prinzipiell nichts aus. Ich friere nicht. Meine Gene sind so verändert, dass das ausgeschlossen ist. Auf der Erde gibt es sogar kaltblütige Organismen, die in eine Kältestarre verfallen, wenn der Gefrierpunkt wesentlich unterschritten wird. Substanzen, die chemisch wie Frostschutzmittel wirken, schützen ihre Zellen vor der Zerstörung. So etwas Ähnliches ist auch in meinem Blut. Siebzig Prozent des menschlichen Körpers besteht aus Wasser, dass macht ihn normalerweise ziemlich Kälte anfällig. Aber nicht bei mir. Die biochemischen Einzelheiten will ich dir ersparen. Ich weiß, dass du dich dafür nicht interessierst.

Explosionsartig stoße ich den letzten Rest an normaler Atemluft aus meinen Lungen, ähnlich wie Wale das tun, wenn sie blasen. Das gibt einen seltsamen Ton - auch in einer Methanatmosphäre. Eine Wolke kondensierender Atemluft bildet sich und meine Lunge kollabiert. Tatsächlich sind Gen-Abschnitte von Pottwal-DNA in meine Doppel-Helix gesetzt worden. Die konnten 3000 Meter tief tauchen, ohne zerquetscht zu werden, weil durch ein absichtliches Kollabieren der Lunge letztere vollkommen entleert wurde und keine Luftblase zurückblieb.

Gut, dass es noch etwas Pottwal-DNA im genetischen Archiv des TR-Tec-Konzerns auf Genet gab, denn auf der Erde sind diese Giganten ja seit hundert Jahren ausgestorben. Allerdings soll es auf New Nippon  den Versuch geben,

Ich musste im Prinzip dasselbe tun, denn Sauerstoff und Methan können explosionsartig reagieren, wie die berüchtigten Schlagwetter-Explosionen aus der Geschichte des primitiven Bergbaus der Prä-Weltraum-Ära belegen. Und da der Flammpunkt – die niedrigste Temperatur, bei der es noch zu einer Oxidation kommen kann – für Methan bei minus 188 Grad Celsius liegt, tat ich gut daran, vorsichtig zu sein.

Auf eine ganz persönliche Schlagwetterexplosion in meiner Brust konnte ich nämlich gut und gerne verzichten. Und die Luft länger als zwanzig, bis fünfundzwanzig Minuten anzuhalten und einfach nicht zu atmen, ist zwar möglich – wird aber anstrengend.

Ich blicke auf.

Die beiden Kartoffelförmigen Monde Galunda Prime Alpha und Beta werden durch sich auftürmende Methanwolken halb verdeckt. Ich weiß aus den Beschreibungen von Lichtsehenden, dass dies eine eigenartige Farbaura ergibt. Aber auch Infrarotsichtigen vermittelt sich da ein Eindruck, der mit nichts zu vergleichen ist.

„Schon eine Methankröte gesehen, Simon?“, fragt mich eine Stimme.

Ich drehe mich um.

Jelinda E. Smith hat dunkles Haar und ihre Augen die gleiche Unmenschlichkeit wie meine. Wir sind beide 15. Beide auf demselben Optimierungsgrad, was in ihrem Fall wohl hin und wieder zu Anfällen von akutem Hochmut gegenüber ihren genetisch gesehen minderwertigen Eltern geführt hat. Na ja, möglicherweise hatte ich solche Anfälle auch, aber so etwas fällt einem immer stärker auf, wenn es bei anderen auftritt.

„Nein“, sage ich. „Keine Methankröten.“

„Gar keine?“

„Heute nicht. Die Seeoberfläche ist ganz ruhig.“

„Schade.“

Es ist ein Privileg, dass wir ins Freie gehen können. Einfach so, ohne einen Schutzanzug. Okay, sich nackt in einen Wind zu stellen, der zwischen 180 und 150 Grad minus kalt ist, sollte man vielleicht nicht einmal unsereinem empfehlen. Das gibt dann doch ein paar Zellschäden, die sich in einem etwas mitgenommen aussehenden Teint bemerkbar machten. Aber erfrieren würden wir nicht. Und es ist einfach etwas anderes, wenn man keine Schutzhelme und keinen Druckanzug tragen muss, der ja letztlich nichts anderes ist, als ein kleines Mini-Raumschiff, das einen von der Welt, auf der man sich befindet, isoliert.

Etwa hundertdreißig Personen leben auf Galunda Prime. Und davon sind etwas zwanzig so wie wir – Jelinda und ich. Nicht alle sind genau fünfzehn, weil die genetische Matrix für mehrere Jahrgänge in Gebrauch war. Die jüngste ist zehn, der älteste sechzehn. Für uns ist Galunda Prime die Heimat. Wir haben keine andere Welt kennen gelernt, was sicher noch kommen wird, wenn auch nicht in diesem wunderschönen Methanfrühling des Jahrs 2238.

Denn wir sind dafür geschaffen, auf solchen und noch extremeren Welten zu überleben.

„Die Qriid haben bei Tau Ceti einen Brückenkopf errichtet und das System komplett erobert“, sagt Jelinda. Sie informiert sich gut über die politische Lage. Ich muss gestehen, dass ich das manchmal etwas vernachlässige.

„Tau Ceti – das sind zehn Lichtjahre von hier“, sage ich.

„Ein Katzensprung“, meint Jelinda. Und sie hat recht.

Ich zucke mit den Schultern. „Sollen sie nur hierher kommen! Das dürfte ein ziemlich ungemütlicher Ort für sie sein!“ Ich lache und dabei kommt eine Wolke aus kondensierenden Methan aus Mund und Nase heraus. Ich kann damit Ringe machen. Mit Sauerstoff geht das nicht so gut. „Den Vogelköpfen friert der Schnabel zu!“

Jelinda lacht und dabei kommen auch aus ihrem Mund Stoßwellenweise Methanwolken, die fast wie konzentrische Kreise aussehen.

Tja, wir haben wohl ziemlich wenig Ablenkung hier. Später, als ich im Space Army Corps diente, war mein Anspruch an ein zufrieden stellendes mediales Angebot schon etwas größer.

„Weißt du, was das ganze Problem ist, Simon?“

„Nein, weiß ich nicht.“

„Wir sollten unabhängig sein! Wenn die Genetiker-Föderation endlich ihr eigenes Ding machen und aus den Humanen Welten ausscheiden würde, wären damit gleich eine Handvoll Probleme auf einmal gelöst! Glaub’s mir!“

Das war Jelindas Lieblingsthema. Die Unabhängigkeit der Drei Systeme, die ihrer Meinung nach besser damit fuhren, wenn sie nicht länger zu den Humanen Welten, diesem höchst fragilen und im Grunde genommen auch nur in Ansätzen als Staat erkennbaren Sternenreich der Menschheit gehörten.

„Jedenfalls hätten wir dann wahrscheinlich keinen Ärger mit den Vogelköpfen...“, sagt sie.

„Da habe ich aber anders gehört.“

„Mal ehrlich: Hat sich der Homo sapiens vielleicht weiter mit Schimpansen und Neandertalern zusammengetan? Simon, wir müssen unseren Weg gehen. Wir sind der Teil der Menschheit, der sich weiterentwickelt – und zwar in einem Tempo, das die Alt-Menschheit nicht mitgehen kann, selbst wenn sie es wollte!“

Die Alt-Menschheit...

Das war eines ihrer Lieblingsworte und stammte aus dem Vokabular jener Aktivisten, die seit längerem auf die Abspaltung der Genetiker-Welten hinarbeiteten.

Alt-Menschheit – das klang wie altes Eisen. Aber es traf den Nagel doch ziemlich genau auf den Kopf. Wer wollte uns daran hindern, voranzuschreiten, uns zu entwickeln, die Zukunft erobern?

„Fünfhundert Jahre, Simon. Vielleicht tausend Jahre. Dann können wir überall überleben, uns überall ansiedeln und jeden Himmelskörper zu unserer Heimat machen.“

„Daran zweifele ich nicht, Jelinda.“

„Ich frage mich manchmal, ob wir dann noch Menschen sein werden.“

Ich grinse damals im Jahr 2238.

Heute tue ich das nicht mehr. Die Sache ist zu ernst.

Ich sage: „Ich frage mich manchmal, ob wir jetzt noch Menschen sind.“
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Im See blubbert etwas.

„Also gibt’s doch Methanfrösche!“, sagt Jelinda und es hört sich fast so an, als wollte sie damit sagen: Das habe ich doch gleich gesagt. 

Dann beginnt der Regen. Dicke Tropfen aus Methan pladdern herab, als wir zur Station zurückgehen.

Ich drehe mich um und ausgerechnet jetzt kommen die Methanfrösche aus dem See. Überall blubbert es. Sie sondern Blasen mit Kohlendioxid ab, die dann in die Atmosphäre entweichen. Außerdem sondern sie Wasser ab, das aber nicht sofort gefriert, da die darin gelösten Zusätze das verhindern. Die Wasserlachen halten sich manchmal ziemlich lange in den oberen Schichten des Methan-Sees. Wassermoleküle sind Dipole und daher ein hervorragendes Lösungsmittel für alles Mögliche, wie jeder weiß. Methan ist monopolar und das exakte Gegenteil eines guten Lösungsmittels. Deshalb vermischen sich beide Substanzen nicht. Wenn das Wasser lange genug an der Oberfläche bleibt, kommt es vor, dass es doch gefriert und die Eisstücke dann gut sichtbar über den See schwimmen.

Man weiß dann immer, dass zumindest vor einiger Zeit relativ viele Methanfrösche dort waren.

Oder auch M-Frogs, wie die Biester im Slang von Galunda Prime heißen.

Kleine biochemische Elektrizitätswerke sind das. Man kann sie als Energiequelle benutzen und ihre biochemisch gespeicherte Elektrizität anzapfen. Für den Betrieb eines Antigravgleiters oder andere einfache technische Geräte reicht das Maß an Energie durchaus aus und Dad hat mir einiges an Geschichten darüber erzählt, was die ersten, genetisch noch unoptimierten Normalo-Prospektoren mit diesen Kreaturen so alles angestellt haben. Zwischenzeitlich hat irgendein Schlaumeier – ich glaube, er war ein wegen standeswidrigen Verhaltens suspendierter Arzt von Genet – ein Implantat entwickelt, das es wesentlich leichter machte, die M-Frogs anzuzapfen. Man setzte ihnen einfach eine Art Steckdose ein und verhinderte mit einem per Fernbedienung steuerbaren Implantat, dass sie aggressiv wurden.

So ein M-Frog kann durch einen elektrischen Schlag sehr leicht einen Menschen töten. Und wenn sie kollektiv auftreten, dann können sie unter Umständen auch die technischen Anlagen einer Prospektoren-Siedlung lahm legen.

Aber das war im Moment nicht zu erwarten.

Zumindest galt das für neunzig Prozent der derzeitigen M-Frog-Population.
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Als wir die Station erreichen, wächst sich der Methan-Regen zu einem richtigen Sturm aus. Ich drehe mich noch einmal um und sehe, wie kleine Blitze zwischen den an Land gekrochenen M-Frogs hin- und herwandern.

„Komm jetzt!“, sagt Jelinda.

„Meinst du, die kommunizieren auf diese Weise?“

„Vielleicht gewinnst du einen Forschungspreis für Vorschulkinder, wenn du das herausfindest“, sagt sie.

Ich verziehe das Gesicht. Über das, was sie sagt, kann ich nicht wirklich lachen, denn es steckt zuviel bittere Wahrheit darin. Und jetzt – 14 Jahre später – kann ich das erst recht nicht witzig finden. Tatsächlich hat jedes Vorschulkind bessere Chancen als ich und ist mir intellektuell überlegen. Je jünger je besser. Jede Generation übertrifft ihre Eltern. Das mögen früher mal Allgemeinplätze gewesen sein, aber unter uns Genetics ist dieser Prozess so beschleunigt worden.

Ich sehe durch den Schleier der Wolken hindurch ein Objekt, das auf die Station zuschwebt. Es passiert gerade beide Kartoffel-Monde, die derzeit tagsüber zu sehen sind. Auch ein Zeichen dafür, dass Frühling ist.

Der Umriss des Objekts ähnelt einem Diskus. Allerdings gibt es einen zylinderförmigen Aufsatz, der vorne und hinten über den Diskus hinausragt.

Die typische Form der TR-Tec-Raumer. Die Schiffe der lokalen Systemverteidigungseinheiten der Drei Systeme sehen zum Teil so aus und jeder, der News im Datennetz auch nur annähernd mitverfolgt weiß, dass so gut wie jedes Mitgliedssystem der Humanen Welten solche Streitkräfte hat. Aber in den Drei Systemen hat man sich besonders schwer damit getan, sie in die Befehlsstruktur des Space Army Corps zu integrieren und dieser bundesweiten Raumflotte eine Priorität einzuräumen. Wenn man es genau nimmt, dann kann man sogar sagen, dass das nie geschehen ist.

Und wenn man es noch genauer nimmt, könnte man aus der Perspektive des Jahres 2252 sogar vermuten, dass die Konzernführung das nie beabsichtigt hat. Man wollte immer eine Autonomie für die Drei Systeme und in dem Moment, als man schließlich die Selbstständigkeit bekam, war man sehr darauf vorbereitet...

Jelinda deutet zu dem Diskus-Objekt.

„Das sind sicher wieder ein paar von den Konzernfuzzis da, die uns kontrollieren wollen.“

„Uns nicht. Unsere Eltern.“

„Uns auch. Glaub mir. Die erstellen Protokolldaten über uns. Jede Matheaufgabe, die wir während unserer Ausbildung lösen, jede Computeroperation, jede Nutzung des Datennetzes – das wird alles festgehalten.“ Sie lacht und fügt noch etwas hinzu: „Wir sind die kommende Generation, Simon! Die Zukunft! Ist doch klar, dass die sehen wollen, wie wir uns entwickeln!“

In diesem Moment glaubt sie wohl selbst daran. Vierzehn Jahre später erscheint mir das wie blanker Hohn. Ich habe an diese Worte noch oft gedacht. Besonders, als ich später als Extremwelten-Bergbauingenieur für den TR-Tec-Konzern ausgedient hatte.

Die Zukunft, die ich angeblich war, dauerte eben einfach nicht besonders lange. Die durchschnittliche Lebenserwartung eines Erdmenschen liegt bei 110 Jahren. Wie hoch sie bei den Genetics meiner Generation liegt, weiß noch niemand. Man schätzt, dass sie zwanzig oder dreißig Jahre darüber liegen könnte. Als man mich nach meinen Jahren im Ingenieurdienst schließlich vor die Tür setzte, mit über einem Jahrhundert an verbleibender Lebenserwartung vor mir, war ich so down, das ich mir manchmal gewünscht hätte, man hätte die Lebensdauer nach unten angepasst. Ich dachte, dass dies vielleicht humaner gewesen wäre. Aber über diesen Punkt bin ich einigermaßen hinweggekommen.

Manchmal kehren die Schatten zurück.

Es hilft mir, diese Aufzeichnungen anzulegen. Das jeweilige Datenvolumen im Verhältnis zur Zeitleiste ist ein ziemlich deutlicher Indikator für den Status meiner psychischen Gesundheit. Aber ich versuche, über diesen Aspekt nicht allzu viel nachzudenken und du solltest es auch nicht tun.

An Bord eines Raumschiffs wie der STERNENKRIEGER II ist immer viel zu tun. Vor allem für den Leitenden Ingenieur. Dass meine Techniker manchmal etwas schwer von Begriff sind und ich bei Erklärungen immer sehr langsam vorgehen muss, daran habe ich mich einigermaßen gewöhnt. Ich bin keines der Superhirne, die gegenwärtig als Die Zukunft der Genetics beachtet werden. Nein, genau betrachtet bin ich bereits die Vergangenheit. Ein Fossil, das sich selbst überlebt hat und so gesehen schmerzt jeder Gedanke an die glücklichen Tage im Methanfrühling von Galunda Prime. Denn damals hatte ich noch eine Zukunft. Damals schien ich selbst die Zukunft zu sein und irgendwie scheint der Mensch einen Glauben an die Zukunft zu benötigen, um psychisch stabil bleiben zu können.

Der Mensch...

Ich spreche von ihnen und von uns, als wären wir dasselbe. Das sind wir nicht. Wir stammen voneinander ab, aber das ist auch alles. Mein Problem und das Problem aller, deren Optimierung durch eine bessere Version abgelöst wurde, ist, dass sie zu keiner Seite wirklich dazugehören.

Ich bin kein Erdmensch, kein Alt-Mensch, wie man auf Genet manchmal auch etwas despektierlich aber durchaus zutreffend sagt. (Bösartigere Stimmen nennen die Alt-Menschen auch wohl die Minderwertigen. Die offiziellen Sprachregelungen neigen da eher zum Euphemismus. Aber seit die jetzt unabhängigen Genetiker-Welten nun alle Bürgerrechte entzogen und sie des Territoriums verwiesen haben, hat man auch sprachlich jede Scheu verloren. Manche sagen, dass jetzt in der Konzernzentrale und in der Administration des Lord-Managers endlich das ausgesprochen wird, was man ohnehin schon seit langem dachte. Ohne rücksichtsvolle Sprachregelung. Aber das ist ein anderes Thema. Niemand weiß darüber ja besser Bescheid als du, sodass ich mit meinen Anmerkungen wahrscheinlich bei dir ohnehin nur offene Türen einrenne.)
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Bevor wir die Station betreten können, müssen wir durch eine Schleuse. Vorher stoße ich das Methan explosionsartig aus meinen Lungen aus. Es ist dasselbe wie vorher mit dem Sauerstoff. Schließlich will ich niemandem in der Station eine Wolke Sumpfluft ins Gesicht blasen. Das ist mir mal als Kind passiert. War ziemlich peinlich, aber inzwischen bin ich so alt, dass man von mir erwartet, dass ich das im Griff habe. 

Eine Zeitlang fanden es einige meiner Altersgenossen ziemlich cool, sich einen Teil des Methans aufzusparen und dann innerhalb der Station bei allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten das Gas herauszulassen.

Vor allem dann, wenn einer der Erwachsenen sie mit Anweisungen traktierte.

Da ist eine Methanexplosion vielleicht tatsächlich die beste Antwort. Man sollte es nur nicht so weit treiben, dass Mom und Dad ohnmächtig werden. Methan ist ja an sich auch für Sauerstoff-Mono-Atmer keineswegs Gift. Jedenfalls nicht im eigentlichen Sinn. Es wirkt eher mittelbar, wenn der Sauerstoffanteil zu gering wird und der Betreffende dann einfach umkippt oder Halluzinationen hat.
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Die Station ist sehr großzügig angelegt und besteht aus einer Vielzahl von kuppelartigen Gebäuden, die untereinander durch Gänge verbunden sind. Die Schwerkraft von Galunda Prime entspricht in etwa dem, was man auf Genet oder der Erde gewöhnt ist. Der Standardnorm also. Aber wie lange dieser Standard Standard bleiben muss, ist nicht gesagt. Ich bin überzeugt davon, dass unsere Gen-Techniker unsere Nachkommen auch in dieser Hinsicht anpassen werden, auch wenn seit der Erfindung des Antigravs in dieser Richtung eigentlich kaum noch ein nennenswerter Forschungsdruck besteht. Ganz anders als bei der Erhöhung menschlicher Wahrnehmungsfähigkeiten, der Gedächtnisleistung oder allgemeinen intellektuellen Gaben.

Ich verabschiede mich von Jelinda.

Sie hat noch den A3-Kurs.

Warum der A3-Kurs heißt, weiß ich nicht, aber es geht darum, dass man selbstständig eine Bergbaumaschine konstruiert und dazu bringt, Gestein nach bestimmten Mineralien zu durchforsten, die dann getrennt werden müssen. Ich habe den Kurs schon hinter mir. Das Problem besteht nicht in der Konstruktion selbst, sondern darin, dass man die vorgegebenen Teile einer Alt-Anlage verwenden muss. Angeblich ist diese Art von Kreativität im Umgang mit Maschinen, die eigentlich Schrott sind, nötig, wenn man als Bergbauingenieur auf Extremwelten arbeiten will. Aber ich habe das dumpfe Gefühl, dass sich die Lernziele dieser Kurse irgendwelche Altvorderen ausgedacht haben – und zwar in einer Zeit, als Raumschiffe noch so verdammt langsam waren, dass man vielleicht tatsächlich für längere Zeit vom Rest der Menschheit oder zumindest von der eigenen Konzernleitung abgeschnitten war.

Aber heute war das alles ganz anders. Über Sandström-Funk war man permanent mit dem Rest der Humanen Welten verbunden.  Man konnte auf Genet virtuell einkaufen und sich die Sachen mit dem nächsten Frachter, der Galunda Prime anlief, schicken lassen. Das war überhaupt kein Problem.

Einige von uns hatten dagegen protestiert, dass unsere Ausbildung trotz vieler sehr brauchbarer Elemente auch so einen Mist enthielt.

Aber weder Argumente noch ungehöriges Methanblasen hatte irgendjemanden umstimmen können. Wir sollten uns um die Dinge kümmern, für die wir geschaffen seien und die strategischen Entscheidungen anderen überlassen, so beschied man uns.

Das ist ein Nachteil der ungeheuer spezialisierten Form des Lebens, die sich auf den Genetiker-Welten schon damals zum Standard zu entwickeln begann. Kompetenz wird dem einzelnen nur in einem ganz eng umrissenen Tätigkeitsfeld zugestanden. Und es wird erwartet, dass man die Grenzen dieses Feldes auch genau beachtet, weil gleich daneben das Feld einer anderen Sorte von Spezialisten beginnt, die sich innerhalb ihres Bereichs für ungeheuer überlegen hält.

So ist es eben.

Ein „M.“ für Military oder ein „S.“ für Soldier soll bitteschön kämpfen, töten, Kampfraumschiffe fliegen und die Aufträge ausführen, die ihm andere stellen.

Sonst nichts.

Warum und gegen wen Krieg geführt wird, darüber soll er sich bitteschön keine Gedanken machen, denn davon versteht er im Zweifel sowieso nicht genug, um diese Fragen auch nur ansatzweise beantworten zu können.

Das machen andere, vorzugsweise die mit einem „R.“ zwischen Vor- und Nachname.

Und ich?

Kümmere dich um Maschinen, die im Dreck wühlen. Das ist die Botschaft, die ich mehr oder minder subtil zu hören bekommen habe.

Ich war ein Werkzeug, dass denken kann.

Es hat mich ehrlich gesagt, damals schon gestört, auf diese Weise in eine Schublade gesteckt zu werden. Aber während der Jahre, in denen ich glaubte, diese Schublade umfasse den Sinn meines Lebens, war es zumindest erträglich.

Um so überraschter war ich später, dass es noch furchtbarer war, als man mir die schützende Umgrenzung dieser Schublade plötzlich wegnahm und mir sagte: Wir brauchen dich nicht mehr.
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Ich gehe zum Simulator und erfülle meine täglichen Aufgaben. Im Unterschied zur A3-Prüfung, an der Jelinda noch zu arbeiten hat, geht es mehr um abstrakte Probleme. Mathematik im Wesentlichen. Ob man das wirklich braucht, weiß ich nicht, aber es hält den Verstand fit. Und es gibt nichts Schlimmeres, als ein Gehirn, das nichts zu tun hat. Ein Gehirn, das unbeschäftigt vor sich hingrübelt, fängt an sich selbst zu zerstören, so habe ich das manchmal empfunden.

Und auch in so fern ist es gut, wenn ich mich dir mitteilen kann. Das bewahrt mich vielleicht vor dem, was ich manchmal Gedankenkrebs nenne. Gedanken, die sich im Kreis drehen und das gesamte System schließlich lahm legen. Fragen, auf die es keine Antworten gibt und die allein durch die Tatsache ihrer Ungelöstheit so vieles an Ressourcen abziehen, dass man Kopfschmerzen davon bekommen kann.

Ich weiß, es gibt sicher auch psychologische Fachbegriffe dafür. Aber für die habe ich mich nie interessiert. Warum auch? Es gehört nicht in meine Schublade. Und letztlich taugt die Psychologie wohl letztlich ohnehin nur dazu, die Dinge zu beschreiben, nicht sie zu verändern.

Aber um sie zu beschreiben, habe ich längst meinen eigenen Weg gefunden.
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Mein Dad taucht beim Simulator auf. Er schaut mir einige Augenblicke lang zu. Der Wandschirm ist für ihn völlig blind, denn das Ding ist für unsereins gemacht. Für Infrarotsichtige.

Er sieht nur, dass der Rechner offensichtlich aktiv ist und ich eine Menge an Speicherressourcen benutze.

Für mich ist der Schirm voll von Datenkolonnen, mathematischen Symbolen und dreidimensional erscheinenden geometrischen Figuren.

Dad könnte sich ein Bildfenster in den optischen Modus schalten lassen, aber das tut er nicht. Damals habe ich das nicht verstanden. Inzwischen verstehe ich das sehr gut.

Er hätte dann gesehen, wie weit ich ihm überlegen war. Ihm und seiner Generation.

„Ich habe gesehen, dass ein Schiff angekommen ist“, stelle ich fest.

„Ja, aber es ist kein Frachter“, sagt Dad.

„Sondern?“

„Lokalverteidigung der Drei Systeme.“

„Schon wieder? Die waren in letzter Zeit ziemlich oft hier.“

„Wenn ich nur wüsste, was da vor sich geht“, sagt Dad und er hat dabei eine Falte auf der Stirn, die einem, der ihn gut kennt verrät, dass er es wirklich nicht weiß.

Ein Schiff der Lokalverteidigung der Drei Systeme auf Galunda Prime... Das ist wirklich merkwürdig, denn auch wenn Galunda eine Kolonie des TR-Tec-Konzerns ist, so liegen  zwischen uns und dem nächstgelegenen System der Genetiker-Föderation gut siebzig Lichtjahre.

Noch waren Einstein, Epikur und Aurelis formal Mitglieder der Humanen Welten. Noch existierte ein Zusammenschluss der Genetiker-Föderation oder der Drei Systeme offiziell nicht, obwohl inoffiziell die Weichen wohl längst gestellt waren, wie man aus dem Rückblick heraus sagen muss.

„Ich dachte, das Space Army Corps ist für unsere Verteidigung zuständig“, sage ich in jenem Moment also zu Dad und unterbreche sogar meine Tätigkeit am Bildschirm dafür. Irgendwie bin ich aus dem Takt geraten.

Dad zuckt die Schultern.

„Ich kann mir weder vorstellen, dass uns irgendjemand verteidigen würde – aber ich kann mir ebenso wenig vorstellen, dass sich eine Invasion von Galunda für irgendwen lohnen könnte.“

„Aber der Brückenkopf der Qriid im Tau Ceti-System ist ein Faktum“, sage ich. „Und wenn es das Space Army Corps nicht schafft, ihnen wirksam entgegenzutreten, wird sich dieser Brückenkopf ausbreiten wie ein Krebsgeschwür.“

„Na ja, vielleicht hat das Auftauchen der Lokalverteidigungskräfte ja auch etwas mit dem Brückenkopf zu tun. Ich werde mal sehen, ob ich was höre...“

Irgendwie habe ich den Eindruck, dass er mir nicht alles sagt, worüber er sich Sorgen macht.

„Sieh mal zu, dass du deine Aufgaben machst. Eine gute Ausbildung ist das A und O.“

Ich mache eine wegwerfende Handbewegung und das, was ich dann sage, meine ich in diesem Moment sogar wirklich ernst. „Bei der genetischen Grundlage kommt es darauf auch nicht mehr an.“

„Da wäre ich mir nicht zu sicher“, murmelt er, aber er denkt an etwas anderes. Sonst hätte er mit mir über diesen Punkt garantiert etwas ausdauernder diskutiert. Da bin ich mir absolut sicher.
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Später treffe ich Jelinda. Wir sitzen in einer der Aufenthaltsräume der Station. Man konnte wirklich nicht über zu wenig Platz klagen. Wenn ich da an die Verhältnisse denke, die ich später an Bord diverser Space Army Corps Schiffe vorfand, auf denen ich Dienst tat...

Aber das ist ein anderes Thema.

„Hast du die A3-Prüfung geschafft?“, frage ich.

Ich habe die Frage lange vor mir hergeschoben, denn die Antwort weiß ich im Grunde. Wenn sie die A3 bestanden hätte, hätte sie es mir sofort erzählt. Da sie das nicht getan hat, kann das nur heißen, dass sie die nötige Punktzahl nicht zusammengekriegt hat. Weiß der Qriidgeier warum!

Jedenfalls musste ich sie irgendwann fragen und konnte damit zumindest den Zeitpunkt dieses trübsinnigen Gesprächs bestimmen. Aber das allein kann manchmal auch schon wertvoll sein.

Sie schüttelt also den Kopf.

„Es fehlten mir ganze 23 Punkte.“

„Und was ist jetzt?“

„Was soll schon sein, ich muss sie noch mal machen. Das ist alles.“ Sie seufzt. „Eine Chance habe ich noch, bevor ich aussortiert werde.“

„Ach komm, jetzt mal den Teufel nicht an die Wand! Warum sollte man dich aussortieren?“

„Genetische Optimierung ist keine Garantie für Spitzenleistung, sondern nur die Voraussetzung dafür“, belehrte sie mich und ich konnte mich an ähnliche Formulierungen erinnern, die uns vorzugsweise von Erwachsenen  bei jeder passenden und vorzugsweise auch unpassenden Gelegenheiten vorgebetet wurden. Manchmal hatte ich dabei  den Verdacht, dass sie so etwas nur sagten, um ihre eigene Autorität etwas zu stärken. Aber es muss auch schwierig sein, Nachwuchs zu erziehen, von dem man weiß, dass er einen nicht nur irgendwann überflügeln wird, sondern bereits überflügelt hat.

Man kann in solchen Sprüchen also die moderne und für Genetics gültige Fassung diverser Ich-bin-der-Herr-im-Haus-Plattitüden sehen, die sich offenbar im Laufe der Generationen nur leicht verändern, aber wohl nie wirklich verschwinden werden.

Aber so ist das.

Vielleicht lassen sich die Optimierer menschlichen Erbgutes in den Forschungszentren auf Genet dazu ja irgendwann mal etwas Passendes einfallen.

Ich bin überzeugt davon, dass dies geschehen wird.

Jelinda zuckt die Schultern. „Es gibt immer Ausschuss trotz aller Optimierung. Und ich habe manchmal das Gefühl, dass ich zu diesem Ausschuss gehöre und sich das nur noch nicht herausgestellt hat...“

„Aber das ist doch Unsinn. Erstens gibt es überhaupt keinen Grund dafür, warum du die A3 nicht beim zweiten Mal schaffen solltest und zweitens gibt es dann auch sicher noch andere Möglichkeiten.“

Sie schüttelt energisch den Kopf. „Nein, da habe ich mich schon vorher genauestens informiert. Es gibt dann keine Möglichkeiten mehr, Bergbauingenieur für Extremwelten zu werden. Auch keine Hintertür. Ich verliere dann auch jeglichen Anspruch auf Förderung und werde praktisch einem Nicht-Optimierten rechtlich gleichgestellt. Mein Leben ist dann vorgezeichnet. Ich werde nichts anderes beginnen können. Jedenfalls nicht mit Erfolg.“

„Gibt es irgendeinen Grund, schon mit dem Gejammer anzufangen, bevor ein richtiger Grund dafür vorhanden ist?“, fahre ich sie zugegebenermaßen etwas wenig sensibel und dafür leicht bis mittelschwer genervt an.

Soll sie es doch erst zum zweiten Mal versuchen, bevor sie gleich ihr Leben in einer Sackgasse wähnt.

Ich denke eigentlich, dass sie jetzt zurückgiftet. Dass sie irgendetwas sagt, was ihr hinterher leid tut, was sie dann wiederum besänftigt. Wie in einem sich selbst regulierenden System.

Aber das ist nicht der Fall.

Nicht heute.

Sie sitzt einfach da und starrt vor sich hin. „Du verstehst das sowieso nicht“, sagt sie. „Und ich glaube das tut niemand.“

„Dann versuch es mir zu erklären“, schlage ich ihr vor.

Sie hebt den Kopf. Ihre Facettenaugen sehen mich an. Ich bin später sehr oft mit ästhetischen Vorbehalten gegenüber Facettenaugen konfrontiert worden – Vorbehalten, die zumeist unausgesprochen blieben und doch eine unsichtbare, trennende Wand zwischen mir und meinen jeweiligen Gesprächspartnern darstellten. Ich konnte diese Vorbehalte nie teilen so wie ich auch die Annahme nicht teilen kann, man könne in solchen Augen nicht genauso gut lesen wie in den ganz gewöhnlichen Sehorganen des Menschen. Vielleicht ist das alles einfach nur eine Frage der Gewöhnung.

„Ich habe geahnt, dass ich die A3 nicht bestehen werde“, sagt sie.

„Ach komm schon – böse Ahnungen sind was für Esoteriker und davon sollte es eigentlich nur bei den Qriid und unter den Alt-Menschen noch welche in nennenswerter Anzahl geben!“

„Ich meine es ernst. Und soll ich dir noch was sagen: Ich teile dieses gesteigerte Interesse an Maschinen, an technischen Systemen und an Berechnungen aller Art nicht, das ich bei dir jedes Mal spüre, wenn du am Schirm sitzt und dich in komplexe Berechnungen stürzt. Es langweilt mich, irgendwelche Maschinen für irgendwelche hypothetischen Erze unter genauso hypothetischen Extrembedingungen zu entwickeln. Das heißt nicht, dass ich es nicht vielleicht doch könnte, aber es ist einfach nicht das, worüber ich gerne nachdenke. Ich sehe, dass es bei dir etwas anderes ist. Ich meine, wie ist es sonst erklärlich, dass du über Monate hinweg daran gearbeitet hast, eine technische Apparatur zu entwickeln, die die Stromstärken der M-Frogs systematisch erfasst, statistisch auswertet und darin Muster zu erkennen vermag, die wahrscheinlich Auskunft über den Gesundheitszustand und die zukünftige Lebenserwartung des jeweiligen Methanfroschs ergeben.“

„Es ergeben sich dadurch interessante Rückschlüsse!“, verteidige ich meine zugegebenermaßen etwas speziellen Interessen, die mit den von mir verlangten Prüfungen nicht viel zu tun haben. „Und es ist auch eine technische Auswertung möglich. Denn auf Basis meiner Datenerfassung  bin ich in der Lage, Kriterien zu entwickeln, um M-Frogs auszuwählen, die sich in besonderer Weise als Energiespeicher für mobile Geräte eignen...“

Im Rückblick kommt mir das als ein Reflex vor.

Ein Reflex, den man uns wohl irgendwie eingeimpft hatte. Für alles, woran man einen Gedanken verschwendete, sollte es nach Möglichkeit auch eine technische Anwendungsmöglichkeit geben.

Das freie Floaten des Geistes, das ziellose vor sich hin Grübeln – alles eine Verschwendung von Ressourcen.

Ich habe mich informiert.

Die Fähigkeit zu größtmöglicher Fokussierung auf ein Ziel gehört zu den Stärken meiner genetischen Optimierungsklasse. Das kann die Effektivität um ein Vielfaches erhöhen. Ziele werden leichter und schneller erreichbar...

Wenn ich heute diese Tendenz zur Fokussierung in meinem Verhalten und in meiner Herangehensweise an technische Probleme bemerke, dann frage ich mich immer, in wie fern dies eine Fähigkeit oder ein Zwang ist.

Manchmal kommt es mir wie letzteres vor. Als ob ein Programm ablaufen würde. Eine Verhaltensmatrix, die auf irgendeine komplexe, wechselwirkende Weise ein Spiegelbild meiner genetischen Optimierungsmatrix darstellt. 

„Simon, mit mir stimmt etwas nicht“, höre ich sie sagen und denke: Vielleicht kriegst du auch einfach nur deine Tage.
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